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Bürger

wurde 1748 in Wolmerswende bei Halberstadt geboren. Sein

Vater war Prediger. Als Kind war er nicht nur schwäch«

lich, sondern zeigte auch keine sonderlichen Anlagen. Aber er

suchte die Einsamkeit, und besonders düstere Walder und Ein

öden, die schauerliche Gesühle erwecken. Er sing srüh an,

Verse zu machen, aber das Latein wollte ihm gar nicht in den

Kops, so viel Schläge er darüber auch bekam. Mit 12 Jah

ren nahm ihn sein Großvater, Prediger in Aschersleben, zu

sich , und übernahm seit der Zeit seine Erziehung und seinen

Unterhalt, besonders da der Vater bald daraus starb. Er

brachte den Knaben nach Halle auss Pädagogium, wo Göckingk

sein Mitschüler war, mit dem er sich im Versmachen übte.

Mit 16 Jahren ging er aus die Universität Halle, um —

so wollte es der Großvater — Theologie zu studiren. Da

er aber dazu gar keine Neigung hatte, so war er unfleißig.

Sein Großvater ries ihn daher zornig zurück, und schickte

ihn nachher nach Göttingen, wo er die Rechte studirte. Aber

auch hier ergab er sich manchen Unordnungen. Der Großva«

ter sagte sich daher ganz von ihm los, und gewiß wäre Bür

ger ganz verdorben worden, bätte er nicht Bekanntschast ge-

macht mit mehreren edlen Jünglingen, die sich dort verbunden

hatten, um sich in Dichtungen zu üben, und sich durch ge«

meinschastliche Lectüre zu bilden. Es waren darunter: Voß,

Hölty, Miller, die beiden Grasen Stolberg, Boie

u. a. Am nützlichsten wirkte aus Kiesen Bund, den sie den

Hainbund nannten, Boie, nicht durch seine Ge

dichte, deren er wenige versertigte, sondern durch seine tres

senden Bemerkungen und Urtheile. Boie war es auch, der

Bürgern, als dieser von Nahrungssorgen gedrückt wurde, die

Stelle eines Justizbcamten in Altengleichen im Hannoverschen

verschaffte. Der gute Großvater söhnte sich zwar wieder mit

ihm aus, bezahlte auch die göttinger Gläubiger seines Enkels,

Lit, Geschichte ». Nössclt. IV, 11



162 —

aber dieser mußte doch auch serner mit Nahrungssorgen kampsen,

da ihn das Amt nur karglich nährte, und ein treuloser Freund

ihn um das Geld betrog, das der Großvater sür ihn bestimmt

hatte. Um diese Zeit dichtete er mehreres, unter andern seine

berühmte Lenore. Er verheirathete sich mit der ältesten Toch

ter eines benachbarten Äeamten, sand aber durch diese höchst

edle Frau nicht das Glück , das er erwartet hatte. Denn un«

glücklicherweise erschien ihm bald die jüngere Schwester seiner

» Frau weit liebenswürdiger als jene. Seine brave Frau be-

merkte die gegenseitige Neigung ihrer Schwester und ihres Man

nes, und war edel genug, dies Mißverhaltniß mit Nachsicht und

Liebe zu ertragen. Dazu kam, daß er, um seine Umstände

zu verbessern, eine Pachtung übernahm, durch welche er aber

noch mehr zurück kam, da weder er noch seine Frau die Land«

wirthschast verstanden. Nach einer zehnjährigen Ehe starb seine

Frau. Er verheirathete sich nun mit seiner geliebten Moll»,

legte sein Amt nieder , und zog nach Göttingen , um dovt Vor

lesungen zu halten. Siehe! da starb ihm Moll» schon im ersten

Jahre ihrer Ehe. Dieser Tod raubte ihm ansangs allen Lebens«

muth; doch suchte er Zerstreuung in Fortsetzung seiner Vorle«

sungen, und wurde cnrlich zum außerordentlichen Prosessor ohne

Gehalt ernannt. Um sür seine 3 Kinder eine Mutter zu

bekommen, entschloß er sich zu einer dritten Heirath. Wah

rend er noch nicht wußte, wen er wählen sollte, erhielt er

einen Bries in Versen aus Stuttgart; die Tochter eines Beam

ten, die seine Gedichte gelesen hatte und dadurch sür ihn be

geistert war, trug ihm Herz und Hand an. Ansangs lachte

er über den närrischen Einsall ; endlich aber erkundigte er sich

nach dem Schwabenmädchen, und da erhörte, daß sie liebens

würdig wäre, so antwortete er ihr in Versen, daß er ihre

Hand annähme. Aber schon nach wenigen Wochen sah er, wie

unglücklich er gewählt habe, und daß eine poetische Ehe selten

eine glückliche sc». Sie war eine unordentliche Wirthin, behan

delte ihn schnöde, und betrog ihn aus jede Weise, so daß er

nach unendlichem Aerger sich gerichtlich von ihr scheiden mußte.

Die Geschiedene, Elise Bürger, suchte ihr Leben eine Zeit lang

als Schauspielerin zu stisten, und ist auch bereits, in Verach-



tung, gestorben. Der vielsache Verdruß, den sie ihm gemacht,

Karte seine Gesundheit vollends zerstört, und seinen Lebensmuth

ertödtet. Er lebte von Jedermann zurückgezogen, meist im

verschlossenen Zimmer, von Schulden gedrückt, und von Sor

gen sür die Zukunst gequält. Jn der drückendsten Roth ersreute

ihn ein unerwartetes Geschenk der hannöverschen Regierung und

die Aussicht aus Gehalt; er ahnte nicht, daß er das letztere

nicht mehr bedürsen würde. Als er wenige Tage vor seinem

Tode durch den Arzt seine nahe Auslösung ersuhr, war er

gesaßt, und wünschte sich nur ein leichtes Ende. Dies wurde

ihm; er entschlies ganz sanst, 1794.

Bürger hat sich in Oden, Liedern, Balladen, Erzählungen

und Epigrammen versucht. Die Lebhastigkeit und Deutlichkeit

seiner Darstellungen, die Zartheit seiner Empsindungen und der

Wohllaut seiner Verse machten ihn zu einem der beliebtesten

Dichter, so daß er mehr als jeder Andre ein Volksdichter war.

Nur kommen auch manche gar zu derbe, ost sogar unanstän

dige Ausdrücke vor, die man wegwünschen muß. Als Mensch

war er sehr achtungswerth. Sein Leichtsinn und seine schlechte

Wirthschast waren schuld, daß er nie sorgensrei leben konnte;

aber er hatte ein edles Herz, war wohlwollend gegen Jeder

mann, wohlthätig über Vermögen, sogar gegen seine Feinde,

und unbestechlich redlich. „Gute und edle Handlungen rissen

ibn zu lebhaster Freude und lauter Bewunderung hin; aber

schlechte und unedle Thaten empörten und reizten ihn zu großem

Unwillen, den er ost in starken Ausdrücken äußerte."




